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Wenn Sie glauben, etwas zu können, dann setzen Sie sich hin und beginnen Sie damit.


Wenn Sie etwas sehen oder hören und glauben, dass Sie das auch können, dann beginnen Sie damit.


Machen Sie, was Ihnen Spaß macht.


Wenn Sie gern lesen, dann lesen Sie.


Wenn Sie gern schreiben und Freude daran haben, dann schreiben Sie.


Und glauben Sie mir, wenn andere Ihre Texte lesen, spüren sie, dass Sie mit Freude dabei waren.




‚Das kann ich auch‘, dachte sich Heinz Hähnlein, als er die Bilder seines Freundes sah ...


So ähnlich beginnt die erste Geschichte.


Aber geht es Ihnen nicht auch so? Man sieht etwas und glaubt, es auch zu können?


Der einzige Unterschied zu den meisten von uns ist: Heinz Hähnlein machte sich an die Arbeit.


Vielleicht sind folgende Geschichten Anregung für Sie, selbst anzufangen?


Womit auch immer.




Der Kopierer


‚Das kann ich auch‘, dachte sich Heinz Hähnlein, der von Zeit zu Zeit die Artischocke aufsuchte, um die Bilder seines Freundes Kurt Hollander auszutauschen. Die Artischocke war ein gut besuchtes Restaurant der oberen Preisklasse. Der große Speisenraum im alten Fachwerkhaus hatte kleine Fenster und war daher sehr dunkel. Da passten die düsteren Bilder seines Freundes gut rein. Viel blau, viel grün, mal mit eingearbeiteten Materialien, mal mit dick aufgetragener Farbe. Ein Aquarell war auch dabei. Zwischen 350 € und 400 € wollte Kurt Hollander für ein Bild haben.


„Eins wurde verkauft. Diesmal“, berichtete Heinz Hähnlein. „Das Acrylbild vom Meer, wo du dieses Stück Holz im Vordergrund eingearbeitet hast. Das ging für 400 € weg.“


„Strandgut hieß es. – Und die anderen elf?“, wollte Kurt Hollander wissen. Er machte eine kurze, heftige Bewegung. Die Räder seines Rollstuhles quietschten auf dem Parkett.


„Die anderen elf hängen noch immer. Der Wirt hat sie jetzt mit Spotlichtern angestrahlt. Damit gewinnen sie sehr. Und der Raum wirkt wie eine kleine Galerie. – Könntest du nicht mal hellere Farben nehmen, die mehr Freude bringen?“


„Jetzt fängst du auch noch damit an! Ich will mich nicht verbiegen. Das sind Stimmungen, die ich in meinen Bildern ausdrücke“, meinte Kurt Hollander.


„Ja, ja. Ist ja schon gut. Aber ich muss dir doch Feedback geben“, sagte Heinz.


Kurt Hollander überflog seine fertigen Bilder und sagte: „Nimm diese beiden bitte mit und tausche sie in den nächsten Tagen aus. Die ähneln dem Verkauften. Das mit dem Stückchen Fischernetz wollte ich eigentlich gar nicht hergeben. Aber was soll’s? Man will ja schließlich verkaufen!“


Heinz Hähnlein zögerte einen Augenblick, als er zu Hause vor der neuen Staffelei saß. Er hatte sich alle Materialien besorgt, Bücher gekauft, sie studiert, im Internet Filme angesehen und auch Motive gefunden. Heinz wusste, wie es ging und nun legte er los. Gern machte er Bilder der PopArt nach. Aber auch andere, abstrakte Bilder, die nicht so leicht zuzuordnen waren. Heinz nahm sie als Anregung. Veränderte sie und schuf Neues. Er nahm auch Motive von Kurt Hollander, er hatte sie zu gut im Kopf. Aber trotz Verfremdung waren es noch immer Kurt-Hollander-Bilder. Es waren keine Kopien. – Er malte die Bilder seines Freundes mit viel helleren Farben. Jetzt strahlten sie nahezu Freude aus. Auch wenn man sich nichts Konkretes vorstellen konnte, sprachen sie einen an.


Das Bild mit dem Fischernetz nahm Heinz Hähnlein, gemeinsam mit zwei eigenen Arbeiten, und tauschte sie in der Artischocke aus. Der Wirt warf einen kurzen Blick auf die Preisschilder und meinte: „Wow, er ist ja hochgegangen. 500 € für Das goldene Kornfeld! Und stolze 750 € für das Bild einer Frau mit Hut. Man sieht ja ihre Augen gar nicht! Aber kräftig leuchtende Farben. Und wieder mit Gold!“


„Ja“, meinte Heinz, „wenn es sich verkauft, dann soll es nicht unter Wert geschehen.“


„Na klar“, meinte der Wirt, „ist ja auch ein Lieber, der Kurt Hollander. – Irgendwie habe ich noch immer ein schlechtes Gewissen, wenn ich daran denke, wie sein Unfall passierte: Ihr beide habt bei mir vorzüglich gegessen und getrunken, ward nicht knauserig und anschließend wird er beim Überqueren der Straße angefahren. Rollstuhl. Völlig unverschuldet. – Der Fahrer stand unter Drogen.“


„Stimmt“, sagte Heinz, „mir war auch nicht wohl bei der Sache. Aber ich konnte nichts machen, hatte nur Glück. – Aber nett von dir, seine Bilder auszuhängen.“


„Eine Art Wiedergutmachung“, meinte der Wirt. „Obwohl ich mir nichts vorwerfen kann. – Zum Glück scheint er jetzt seine Depressionen überwunden zu haben. Seine Bilder werden heller.“


„Ja, ja“, antwortete Heinz. „Aber die Abrechnung der Bilder und den Austausch – das läuft weiter über mich! Ich möchte nicht, dass Kurt Hollander zu viele Kontakte hat und seine neue Phase durch unnötiges Gequatsche wieder endet. Ich hoffe, er bringt noch einige Bilder hervor.“


„Kein Problem“, sagte der Wirt, „wir wollen keinen Künstler bremsen.“


Die beiden neuen, güldenen Kopien wurden innerhalb von zwei Tagen verkauft. Jetzt kopierte Heinz Hähnlein sich selbst. Jedes neue Bild sah immer wieder etwas anders aus. Es waren gar keine Kopien; streng genommen waren es Nachempfindungen. Dagegen hingen die Bilder von Kurt Hollander wie Blei an den Wänden. Es dauerte ganze zwei Wochen, bis sich das Fischernetz verkaufte. Aber immerhin.


„Mensch Kurt, entschuldige, dass ich doch anrufe, aber es ist toll, was du in letzter Zeit hingelegt hast.“


Kurt Hollander erkannte den Wirt von der Artischocke sofort an der Stimme.


„Ja? Findest du?“, fragte Kurt skeptisch.


„Nun komm schon, sei nicht so schüchtern. Das Bild von der Frau mit Hut habe ich in vier Wochen gleich dreimal verkauft. Jeweils für 750 €. Du lieferst ja immer schön schnell nach. Doch der letzte Käufer, ihm gefällt es außerordentlich, die leuchtenden Farben, du hast endlich gelb und rot für dich entdeckt, und das Gold setzt du sparsam, aber genau an den richtigen Stellen ein. Kurz, der Käufer ist begeistert. – Aber, du hast das Bild leider nicht signiert, weder vorn, noch auf der Rückseite. Kann ich dir den Käufer rumschicken?“


„Aber ja. Gib ihm meine Adresse. Ich signiere es“, sagte Kurt Hollander und legte auf.


Dass einer den anderen kopiert, ist noch keine Geschichte. Entscheidend ist der Schluss. Die Auflösung.


Man kann eine Geschichte von vorn an beginnen zu schreiben und hoffen, dass einem ein guter Schluss einfällt.


Man kann aber auch zuerst den Schluss im Kopf haben und die Geschichte dann so bauen, dass sie logisch zur Pointe führt.


*


Die Idee für die folgende Geschichte kam mir nach einer Bemerkung eines Freundes, der auch Familienvater ist: ‚Das wäre der blanke Horror für mich‘, sagte er, nachdem wir gemeinsam in Neu Venedig jemanden besucht hatten. Wir erfuhren, was so alles bisher dort geschehen war. Natürlich nicht auf einem Grundstück; doch für die Geschichte wurde vieles verdichtet.




Das Wassergrundstück


Erwin Haller genoss seine Pension auf der Terrasse. Die Sonne wurde von Federwolken leicht verdeckt. Es war nicht zu heiß. Er prüfte seine Lust auf ein Gespräch, denn es hatte geklingelt. Am Gartentor stand ein Paar um die vierzig mit einem kleinen Kind. Sie wollten bestimmt das Grundstück sehen. Es vielleicht kaufen?


Immer mal wieder spießte Erwin Haller in der Nähe des Gartentores ein Schild in den Rasen. Darauf stand: Zu verkaufen Tel. ... Und gestern Abend hatte er vergessen, es wieder reinzunehmen. Jetzt hatte er eigentlich Wichtigeres vor, er sah hinunter zum Wasser und wollte, wie schon so oft, endlich mal alle Grüntöne in seinem Garten zählen. Der Markisenfritze brachte ihn darauf. Als er das Aufmaß genommen hatte, ging es nur noch um die Farbe.


„Grün“, sagte Erwin Haller auf Anhieb, „ein schönes dunkelgrün.“


„Meinen Sie wirklich?“, fragte der Markisenfritze, „wenn ich mich hier umsehe, sehe ich nur grün.“


„Ja“, bestätigte er, „es ist alles schön grün.“


Aus der Farbpalette wählte er schließlich weinrot.


Erwin Haller ging zum Gartentor. Ob er sie reinlassen würde, hing vom ersten Eindruck ab. Es gab bescheidene Leute, Kleinfamilien und die arroganten Einkäufer, die gar nicht für sich, sondern für Makler unterwegs waren. – Hier hatte er den Eindruck, dass von den Besuchern zumindest kein Stress ausgehen würde.


„Wie kommen Sie denn auf mich; oder erst einmal auf diese Gegend?“, fragte Erwin Haller, nachdem sie sich im Häuschen an den großen Tisch gesetzt hatten.


„Wir wohnen in Wannsee“, erzählte der Mann, „Mietwohnung, und haben uns am Griebnitzsee neue Eigentumswohnungen angesehen. Alles sehr geleckt, Tiefgarage, Fahrstuhl, gemachte Wege. Und ein breiter Grünstreifen am Wasser entlang für alle Bewohner der Anlage und auch öffentlich, obwohl fremde Spaziergänger nicht so gern gesehen werden. Den Makler fragte ich: „Und ein richtiges Wassergrundstück?“ Da blaffte der mich an, so etwas gäbe es nicht mehr. Vielleicht noch im Osten. Wir müssten zum Müggelsee oder nach Neu Venedig fahren ... Ja, so war das. Und nun sind wir hier. Spaziergang. Und dann Ihr Schild.“


Die ganze Zeit sah Haller die Frau an und überlegte, woher er sie kenne? – Erklärend sagte sie: „Ich war schon mal hier. Vor acht Jahren ... Aber damals hatte ich noch lange Haare ...“


„Stimmt“, unterbrach sie Haller, „jetzt kann ich mich erinnern.“


„Ja. Acht Jahre ist das nun schon her“, fuhr sie fort, „und ich wollte schon immer mal wieder vorbeikommen und Ihnen versichern, dass ich mit Ihnen nicht böse bin. Sie konnten wirklich nichts dafür. Es war einzig meine Schuld. Aber Sie sollten wissen, dass ich so denke. Naja. Jetzt bin ich ja da. Und ich habe es Ihnen gesagt.“


„Sie waren damals allein mit ihrer Tochter gekommen“, erinnerte sich Haller. Er sah zu ihrem Mann, der mit all dem nichts anfangen konnte. „Soll ich erklären?“, fragte Erwin Haller mit einer Kopfbewegung.


„Nein, nein. Ich mach das schon“, begann sie: „Also Schatz: Nach meiner Scheidung wollte ich, wie du ja weißt, alles verändern, irgendwie neu beginnen. Die Eigentumswohnung wollte ich tauschen gegen ... Ja, wo gegen? Man weiß es erst, wenn man es sieht. Also fuhr ich umher und entdeckte, wie heute, ein Schild in diesem Garten. Mir gefiel das Grundstück schon damals. Auch meine Tochter war begeistert. Sie rannte von einer Pflanze zur nächsten. Wie ein Wirbelwind war sie mal hier, mal da. Sie sah sich alles an. Zwischenzeitlich war ich mit Herrn Haller ins Haus gegangen und wir beugten uns über die Bauunterlagen und den Grundbuchauszug. Er erklärte mir, dass zum Grundstück in seiner Breite auch der Kanal bis zu seiner Mitte gehört. Richtig eingetragen. Man kauft in Neu Venedig also Boden und Wasser. Und alle, die mit ihren Booten durch die Kanäle fahren, nutzen eigentlich die Grundstücke der Anwohner. Das war alles so interessant, dass ich darüber meine Tochter im Garten ganz vergessen hatte. Es war ein tragischer Unfall. Sie konnte nicht schwimmen. Später wurde mir mangelnde Aufsichtspflicht vorgeworfen. Es war sehr schmerzhaft für mich, aber ich habe dafür gebüßt. – Und jetzt haben wir unseren kleinen Lukas. Drei Jahre ist er schon. Mein Gott, wie die Zeit vergeht.“ Sie sah verliebt zu ihrem Kind und dann zu ihrem Mann.


„Hier ist es passiert?“, fragte er. „Dann sollten wir vielleicht doch wieder gehen. Ich glaube, wir würden uns immer daran erinnern.“


„Ach was, wir schauen uns erst mal alles an. Vielleicht kauft es ja mein Bruder?“, meinte sie leicht.


„Das wäre eine Option“, lenkte ihr Mann ein. „Aber“, wandte er sich an Erwin Haller, „wieso steht das Grundstück noch immer zum Verkauf?“


„Ich habe keine Eile und die Preise steigen. Ja, ich versuche das Grundstück immer mal wieder zu verkaufen. Es soll der Richtige bekommen. Ihn zu finden, ist gar nicht so leicht. Vor vier Jahren, zum Beispiel, kamen zwei Männer mit einem Beagle. Es war schon ein sehr alter Hund, aber er rannte mit viel Rabatz zum Wasser, weil ein Boot mit einem Hund darauf vorbeifuhr. Vielleicht waren auch seine Augen nicht mehr so gut? Auf jeden Fall kam er nicht rechtzeitig zum Stopp, fiel ins Wasser und ging einfach unter. Dem Beagle fehlte wohl die Kraft zum Schwimmen. Und es war sehr warm, 36º im Schatten. – Aber das alles sagt ja nichts über die Lebensqualität aus. Glauben Sie mir, wenn Sie erst einmal hier fest wohnen, müssen Sie im Sommer nicht mehr in den Urlaub fahren. Das hier ist Urlaub, jeden Tag.“


„Ich geh mal mit Lukas in den Garten. Urlaub machen“, scherzte die Frau. „Diesmal passe ich ganz bestimmt auf. Lass Dir von Herrn Haller alle Unterlagen zeigen und redet ruhig mal über Geld“, ermunterte sie ihren Mann.


Als die Männer allein waren, begann Erwin Haller: „Alles Gute ist nie beisammen. In Neu Venedig gibt es zum Beispiel keine Kanalisation. Die Abwasserrohre müssten unter den Wasserstraßen liegen. Aber die Kanalisation in der Umgebung liegt viel höher. Wäre ein riesiger Aufwand. Also hat jeder eine Grube und lässt abpumpen.“


Haller sah in den Garten und bemerkte, wie schnell die Frau Kontakt zum Nachbarn bekam. Sie hielt Lukas fest an der Hand, unterhielt sich über den Zaun …, ja worüber? Er selbst, Erwin Haller, ist bei den Nachbarn zur rechten nicht über einen „Guten Tag!“ hinausgekommen.


„Meine Frau ist sehr kontaktfreudig. Für eine gute Nachbarschaft kann das nicht schaden. – Aber lassen Sie uns übers Geld reden. Sie wissen ja, ich habe nen Auftrag.“


„Das ist gar nicht so einfach. Tasten wir uns ran. Es gibt hier zwei Bereiche. Im Innenbereich soll man nicht dauerhaft wohnen. Der Makler sagt dazu Erholungsgrundstücke. Dort stehen Wochenendhäusern. Aber im Außenbereich, an der befestigten Straße, darf groß gebaut und auch dauerhaft gewohnt werden. Diese Grundstücke haben natürlich einen höheren Wert.“ Haller schmunzelte leicht.


„Ihrem Lächeln entnehme ich, dass es hier um richtiges Bauland geht?“


„Richtig.“


„Und was soll es kosten?“


„Nun ja. Es ist alles Verhandlungssache. Ein kleines Häuschen, Strom, Gas, Stadtwasser. Alles ist vorhanden. Auch genügend Fische sind im Kanal. Zum Angeln müssen Sie nicht wegfahren. – Man kann ein Wertgutachten erstellen lassen, aber was bringt es, wenn ich dafür nicht verkaufe?“
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